
Judith Butler : zur Kategorie Lesbe

Autor(en): Schnurrenberger, Regula

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Rosa : die Zeitschrift für Geschlechterforschung

Band (Jahr): - (1997)

Heft 14

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-631172

PDF erstellt am: 30.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-631172


lesben und forschung

Judith Butler: Zur Kategorie Lesbe

Die Herausforderung in den Aufsätzen und Büchern
Judith Butlers liegt darin, mit dem Identitätszeichen

'Lesbe' aufzutreten und gleichzeitig diese Begrifflichkeit

in Frage zu stellen oder sogar Unklarheit
darüber zu schaffen, was damit genau bezeichnet wird

Sie beschreibt Identitätskategorien "als Schauplätze

notwendigen Unbehagens" und wendet sich-obwohl
teilweise selber äusserst schwer verständlich -
gegen die "elitäre Clique schwul-lesbischer
Theoretikerinnen, die schwul-lesbische Studien in der
akademischen Welt legitimieren und domestizieren
wollen".

Leicht zu verstehen als Grund für Butlers Unbehagen

ist die Aussage: "Die Behauptung, ich sei etwas,

impliziert eine vorläufige Totalisierung meines

'Ich'." Die Enthüllung produziere erneut eine

Verhüllung. In Butlers Worten: 'Tatsächlich hat sich der

Ort der Undurchsichtigkeit nur verschoben - vorher
wusstest du nicht, ob ich lesbisch 'bin', jetzt weisst
du nicht, was es heisst, dass ich es bin."

Als Bezeichnung für eine unterdrückte politische
Gruppe - die z. B. eine Gesamtheit von Lesben und
Schwulen repräsentieren und mobilisieren möchte -
sieht auch Butler keine andere Möglichkeit, als die

Verwendung der Begriffe 'lesbisch' und 'schwul'.
Sie warnt aber vor der Gefahr eines regulativen
Imperativs, weil die Bezeichnungen notwendigerweise

Irrtümer und kategoriale Fehler beinhalten, die es

in ihren Augen aber gerade als solche zu nutzen gilt,
statt sie zu negieren.

Mittlerweile sollte es klar sein, dass "es unter Lesben

kein notwendigerweise gemeinsames Element

gibt, ausser vielleicht, dass wir alle etwas darüber

wissen, wie sich Homopbobie gegen Frauen rich¬

tet". Ebenso klar sollte es sein, dass "die Speziflzität
lesbischer Sexualität nicht ausserhalb oderjenseits"
der heterosexuellen Matrix sich konstituiert, sondern

gerade in ihr. "Mit anderen Worten, die negativen
Konstruktionen des Lesbianismus als Nachahmung
oder schlechte Kopie können besetzt und neu gefasst

werden, um den Anspruch aufdie Priorität der Hete-

rosexualität in Frage zu stellen."

Butler führt ihre Argumentationslinie über die

Notwendigkeit der Travestie von 'Lesben' und 'Schwulen'

zur psychischen Mimesis: "Durch das Bekenntnis

zur strategischen Vorläufigkeit des Zeichens [...]
kann Identität zu einem Schauplatz der Anfechtung
und der Revision werden", selbst wenn z. B. Lesben

oft nicht einmal imherkömmlichen Diskurs vorkommen

und nur implizit als 'Verbotsobjekte' vorkommen,

was zum politischen Imperativ der
Sichtbarmachung geführt hat (vgl. den Slogan "Die grösste

Diskriminierung (für Lesben) ist das Verschweigen").
Wenn aber "Geschlecht gleich Travestie ist und eine

Imitation, die regelmässig das Ideal, dem sie
nahezukommen sucht, produziert, dann ist es auch eine

Performanz, die die Illusion eines inneren
Geschlechts, einer Essenz oder eines psychischen Kerns

erst produziert". Und somit wären die Effekte, die

in Bezug auf die sogenannte Heterosexualität
"unaufrichtigerweise als 'Ursache' oder 'Ursprung'
verkleidet und in eine kausale oder ausdrückliche
Kette gestellt" werden, das Ergebnis einer obligatorischen

Performanz, durch die "die heterosexuelle

Norm produziert [wird], um sich als Original aller
Geschlechtlichkeit zu legitimieren".

Regula Schnurrenberger

Alle Zitate aus Butler, Judith. Imitation und die Aufsässigkeit

der Gescblechtsidentität. In: Hark, Sabine (Hg.). Grenzen

lesbischer Identitäten. 15-37.
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